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vermischtes.
Die Stadt und ihr Pflaster . In einem

Rechtsstreit hat das Reichsgericht entschieden, daß
die Stadtgemrinde für die Unfälle haftet, die infolge
der Einengung einer Straße wegen AufreißenS des
Pflasters zur Verlegung von Gas- oder Wasser¬
rohren entstehen, selbst wenn der Unternehmer für
die auszuführenden Arbeiten mit der gehörigen Sorg¬
falt ausgewählt ist. Denn die Regelung drS Bei-
kehrs auf der Straße und die Anordnung der für
die Sicherheit des Publikums und des Verkehrs er¬
forderlichen Maßregeln gehören nicht zu den Ob-
liegeuheiten deS Unternehmers der Arbeiten.

Dresden , 1. Febr. Die Prügelgeschichte des
russischen Fürsten Leon Kotschoubey hat jetzt auch
das Dresdener Zivilgericht beschäftigt. Der Fürst
wurde zur Zahlung einer jährlichen Rente von
2600 an den von ihm schwer mißhandelten
Hotelpförtner Möller verurteilt. Fürst Leon Kot-
schoubky, der am 13. Juli 1862 in Paris geboren
wurde, ist seit 1893 mit der Herzogin Dorothea von
Leuchteuberg, einer nahen Verwandten des Zaren,
verheiratet. Er verfügt über ein jährliches Ein-
kommen von mehr als 100060 Rubel. Er hatte,
Nie bekannt, im November 1904 im . Europäischen
Hof' zu Dresden den Pförtner Möller, als ihm
dieser ahnungslos ein Witzblatt überreicht hatte, in
der scharfe Angriffe gegen die russischen Großfürsten
enthalten waren, durch eine« Fußtritt schwer verletzt,
so daß Möller sich noch am selben Abend in Lrzt-
liche Behandlung begeben mußte. Der Arzt stellte
einen Bluterguß in die Bauchhöhle fest. Da Möller,
der noch bis in die jüngste Zeit beständig auf Ver¬
anlassung deS Gerichts ärztlich untersucht worden ist,
»ach Ansicht der ärztlichen Sachverständigen dauernden
Schaden an seiner Gesundheit erlitten hat, hat des-
halb das Dresdener Landgericht auf eine jährliche
Reute von 2600 erkannt.

Auf dem Rauchkammerdeckcl des um Mitternacht
in Breslau eintreffeuden Hirschberger Schnellzuges
wurde der vom Rumpf abgetreuvte Kopf eiurS
jungen MauueS gefunden. Die Strecke wurde
sofort abgefucht; bis jetzt ist aber über den unheim¬
lichen Fund nichts bekannt geworden.

Bon der Schweizergrenze , 5. Febr. Ein
aufregender Vorfall ereignete sich vorgestern abend
in dem eine Stunde von Säckingen entfernten schwei¬
zerischen Dorfe Mumpf. Ein in Wallbach(Baden)
wohnhafter Metzgcrmeister suchte schon lange mit der
verwitweten 42 Jahre alten Wirtin Anna Wunderlich
m Mumpf Beziehungen avznknüpfen, ohne jedoch das
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Ei» gewagtes Beginne».
Helene hatte sich zögernd auf deu Weg zum

RechtSauwalt gemacht. In deu schlaflosen Stunden
der Nacht hatte sie alles noch einmal erwogen. Es
war ein gewagtes Beginnen, sich für eine andere
anSzugeben, und doch sah sie keinen anderen Weg,
um sich ganz in deu Besitz des Geheimnisses zu
bringen, von dessen Ausbeutung sie die Erfüllung
ihres Herzenswunsches erwartete. Mariens Karte
an die „Allgemeine Fleischerzeitung' hatte sie nicht
vernichtet, aber auch nicht zur Post gegeben. Das
konnte ja noch geschehen, wenn rS sich heranSstellte,
daß Marie keine Erbin war. Noch war es kein Ver¬
brechen, nur eine Vergeßlichkeit, die wieder gut zu
machen war.

Auf einmal stand Robert vor ihr. Er sah ver¬
stört und überuächtigt auS.

„WaS, Du nicht in der Fabrik?'
.Nein,' sagte er, „es ließ mir keine Ruhe. Ich

fürchtete, Du würdest nicht Stich halten.'
»Du siehst doch—'
»Hast Du die Papiere?' forschte er eifrig.
„Ja — alle.'
„Und Marie?'
Helene»ahm seinen Arm und im Weltergrhen

«wünschte Entgegenkommen zu finden. Das brachte
en heißblütigen Metzger so in Aufregung, daß er

sich entschloß, am SamStag abend den letzten Versuch
zu machen. Er begab sich, wie die „Bad. Presse'
meldet, in die Wirtschaft derselben, daS Gasthaus z.
Adler, und traf die Wirtin in der Küche, als sie sich
am Herd zu schaffen machte. Hier wiederholte er
seine Werbung, aber wieder ohne. Erfolg. Das
brachte ihn derart in Wut, daß er seinen Revolver
zog und die Witwe Wunderlich am Herd niederschoß;
der Tod trat sofort ein. Die in der Küche anwesende
Tochter der Getöteten, auf die der Attentäter eben-
falls mit seiner Schußwaffe zielte, konnte sich noch
rechtzeitig flüchten. Der Mörder begab sich dann
in das obere Stockwerk und erschoß sich.

Das Geheimnis drS Frauenmordes in Raxen-
tal bei Wien ist endlich gelöst. Die Ermordete war
die Köchin Marie Meyer aus Wien, die jüngst eine
Erbschaft von 10 000 Kronen gemacht und außerdem
Ersparnisse hatte. Die Schwestern Franziska und
Marie Zöllner aus Wien, die mit der Köchin Meyer
befreundet waren, find die Mörderinnen. Sie lockten
die Meyer unter einem noch nicht bekannten Vorwand
in die abgelegene Gegend von Mürzzuschlng, um sie
dort zu ermorden und zu berauben.

Nus der Pfalz , 1. Februar. Wir lesen im
„Pf. Kur.' : Einem pfälzischen Tierarzt ist beim
Ausfällen und Unterschreiben von Hunde>Gesund-
heitsscheiueu ein drolliges Versehen unterlaufen. Er
versah nämlich viele von den Scheinen, die mit dem
vorgedruckten Wortlaut begannen: „Der Unter¬
zeichnete wurde' ufw., mit seiner Unterschrift. Als
man auf diesen Druckfehler aufmerksam wurde, wurden
neue GesuudheitSscheine mit dem richtigen Wortlaut:
„Der unten bezeichnet« Hund' usw. angefertigt.

51 Jahre im Bett . Daß ein Leben, dessen
weitaus größter Teil in unheilbarer Krankheit im
Bett verbracht worden ist, doch ein glückliches sein
kann, wird man nur schwer glauben. Dennoch wird
das in einem hohen Grade durch eine Kranke
bewiesen, die jetzt im königlichen Hospital für Unheil¬
bare zu Putney in England gestorben ist. Als die
Anstalt im Jahre 1854 eröffnet wurde, fand als
erste Patientin eine Miß Relfe Aufnahme, die damals
29 Jahre alt war und an einer unheilbaren Lähmung
der Halsmuskeln, der Arme und Beine litt. Man
glaubte, daß sie der Tod bald von ihrem Leiden
erlösen werde; aber sie hat noch 51 Jahre gelebt
und ist im Mer von 80 Jahren nicht etwa an ihrer
Krankheit, sondern an Altersschwäche gestorben. Für
die Anstalt erwuchs auS ihrem langen Aufenthalt
ein Kostenaufwand von 70000 ^ Sie selbst aber

erzählte sie ihm, was geschehen war. Robert lauschte
gespannt.

„Ja, ja,' sagte er sinnend, „warten wir ab, was
da wird. Wir leben in beständiger Gefahr der Ent-
deckuug, wenn Marie hier und sich selbst überlassen
bleibt. Ich habe darüber weiter uachgedacht. Wenn
wir fortgeheu sollen, muß sie mit.'

„Mit — zu ihrem Vater?'
»Nein, nur inS Ausland. Aber darüber sprechen

wir noch. Hast Du Dich im Geschäft entschuldigt,
damit von dort keine Ncchfrage kommt?'

„Ich habe gestern Abend nuten beim Posamentier
eine Karte geschriebco, mich krank gemeldet. Und Du?'

.Dasselbe.'
„Und Deine Mutter? Haft Du der etwa- gesagt?'
„Noch nicht. Das hat Zeit. Ich werde, wenn

der Fall riutritt, eine Berufung ins Ausland vor¬
schützen und sie in einer Altersversorgung unter¬
bringen."

„Arme, alte Frau!' dachte Helene, aber sie sagte
eS nicht. Ja , er hatte Recht: Geld macht hart. Sie
wußte, mit welch' wahnsinniger Liebe sie an dem
einzigen Sohn hing, an dessen Genie sie glaubte und
für den sie eine glänzende Zukunft erhoffte.

Robert sprach ihr Mut zu, gab ihr noch einmal
volle Verhaltungsmaßregelnund sagte ihr manches
Schmeichelhafte über ihr entzückendes Aussehen. Helene
war nicht frei von Eitelkeit; das gefiel ihr.

Rechtsanwalt Katz, ein kleiner, alter Herr, saß
über seinen Akten, der Unterlage für die heute zu

wußte sich ihr Leben auf eine angenehme Art ein-
zurichten, nahm an allen Vorgängen deS weiten
HauseS, das für sie die Welt bedeutete, Anteil und
war stets vergnügt, ja tröstete in liebenswürdiger
Weise andere Kranke. In der gleichen Anstalt find
auch noch andere Beispiele anfzuzähle» von Schwer¬
leidenden, die sich dennoch mit aller Zähigkeit au
daS Leben klammern. Seit 185? befindet sich eine
gelähmte Frau dort und mehrere andere Insasse»
find schon 40 Jahre im Krankenhaus. Seit 42
Jahren liegt ein weiblicher Patient in demselben
Zimmer, ohne je das Lager verlassen zu haben,
und doch liegt auf ihren sympathischen Zügen keine
Verbitterung, ist in ihr nie der Gedanke aufgestiegeu,
daß der Tod besser wäre als ein solches Leben.
Männer werden in der Regel nicht so alt, jedoch
war immerhin ein Patient 35 Jahre in dem
Krankenhaus zu Putney.

(WaS wird auS den Zeitungen, die im Zuge
liegen bleiben?) Die „Hamburger Nachrichten'
schreiben: Es ist wenig bekannt, daß auf dem
belgischen Eisenbahnnetze alle Tage ungefähr 350
Kilogramm Zeitungen in den Zügen liegen gelassen
werden und waS noch weniger bekannt ist, ist baß
die Eiseobahnverwaltuug diese Zeitungen sorgfältig
aufbewahreo und nach Mecheln schicken läßt, wo sie
zu Karton verarbeitet werden, auS dem daun Fahr¬
karten hergestellt werden.

Die Magenresektion. Am 29. Januar d. I.
sind es 25 Jahre, seitdem von Professor Theodor
Billroth, dem genialen Schöpfer der Eingeweide*
chirurgie, die erste erfolgreiche Magenresektiou an
einer 43 jährigen, au Magenkrebs erkrankten Frau
vorgeuommru wurde. Man versteht unter dieser
Operation daS Ausschneiden eines Teils deS MageoS,
namentlich des sogen. Magenpförtners, und daS
Vernähen deS MageuS mit dem Dünndarm. Bisher
hatte man es nicht gewagt, Organe zu entfernen,
denen man lebenswichtige Funktionen zuschrieb. Die
Bauchhöhle wurde zwar schon längst operativ ge¬
öffnet, allein die Eröffnung blieb nur auf kurze
Zeit beschränkt; mit Erstaunen und Bewunderung
wurde daher die neue Operation sowohl in der
Aerzte- wie Laienwelt begrüßt. Die Magenresektiou
sowohl wie die nicht minder geniale Entfernung deS
Kehlkopfes begründeten den Ruhm Theodor Bill-
rothS für alle Zeiten. Die Operation ist als eine
Errungenschaft deutschen FleißrS und deutscher
Gründlichkeit anzusehen. Die Geschichte der Magen*
rrsektion reicht übrigens weit zurück. Scholl im
Anfang deS vorigen Jahrhunderts wurden in Gießen
an Hunden mit Erfolg Teile deS MagenS heraus*

führeuden Prozesse, als ihm Fräulein Marie Laukwitz
gemeldet wurde.

„WaS— schon?' fragte er, durch seine goldene
Brille verwundert aufschauend. „DaS hatte ich nicht
erwartet.'

Es gab noch eine kurze, leise Unterhaltung mit
dem sich meldenden Bureauvorsteher, daun sagte er
laut: „Lassen Sie die Dame kommen!'

Mit bang klopfendem Herzen trat Helene ein.
Im Gegensatz zu dem großen, öden Vorzimmer

mit seinen endlosin Regalen und Akten, auf denen
der Staub von Jahrzehnten lag, herrschte hier ein
gewisser Komfort und jene tiefe Stille, welche daS
Kennzeichen eines emsig arbeitenden Geistes ist.

„Darf ich bitte» —!'
Die Aufforderung war kalt und förmlich, der

Blick, welcher sie begleitete, scharf und durchdringend.
Der Platz war so gewählt, daß Helene im vollen
Lichte deS Fensters saß, während das Gesicht des
RechtSanwalts im Schatten blieb.

„Und womit kann ich Ihnen dienen? Meine
Zeit ist sehr knapp bemessen.'

Helene faßte Blut. Sie hatte befürchtet, daß der
alte Rechtsanwalt vielleicht ein früherer Freund von
Mariens Vater sein könne, was ihre Lage allerdings
sehr erschwert haben würde. Dies schien nicht der
Fall. Sie sagte, daß sie auf die Anzeige in der
„Allgemeinen Fleischerzeitung' hin hierher gekommen
sei. Sie sei die dort gesuchte Tochter drS ehemaltaeu
Schlächtermeisters Laukwitz auS Marieuburg. Die
Mutter sei tot.



geschnitten und die operative Entfernung deS Mage».
kedseS beim Menschen für ausführbar erklärt. Der
Vorschlag wurde aber als Ausfluß tollkühnen chir»
urgifcheu StrebenS angesehen und nicht weiter be.
achtet. In der zweiten Hälfte deS Jahrhunderts
wurden diese Versuche wieder ausgenommen und als
von Czerny einem Lund fast der ganze Magen
entfernt wurde und der Hund den Eingriff noch
5 Jahre überlebte, ohne irgend welche Schädigungen
in feiner Ernährung zu zeigen, da wagte man es
auch, die Operation am Menschen zu vollziehen.
Billroch war der erste, dem die Operation gelang,
and bis zum Jahr 1885 waren schon 56 Magen-
operationes wegen Krebs ausgeführt. Billroth säbft
hat bis zum Jahr 18S0 124 große Magenoperationea
auSgeführt.

Photographien in natürlichen Farben.
Zum erstenmal wurde ein neues Verfahren bei der
Photographie in natürlichen Farben im Atelier des
Hofphotographen Nicola Perscheid, Bellevuestraße in
Berlin vorgeführt. Hr. Dr. König hielt den er-
läuternden Vortrag, in dem er zunächst eine» Heber-
blick über daS bisher auf dem Gebiete der Farben-
Photographie Erreichte gab. Daun schilderte er das
»eue Verfahren, das „Pinatypie" benannt ist, in
eingehender Weise. Die Hauptvorzüge der Pyoatypie
im Gegensatz zu anderen schon bekannten indirekten
Verfahren der Naturfarbenphotographie bestehe» in
erster Reihe darin, daß die in einfachster Weise her-
gestellten Druckplatten die Anfertigung einer großen
Zahl von Papierbilderu auf rein mechanische Weise
ohne weitere Mitwirkung des Lichts erlauben. Die
Druckplatten— ähnlich denen der Hektographen—
können aufbewahrt werden und find so jederzeit von
neuem ohne Zuhilfenahme des LichtS zur Herstellung
von Papierbildern zu benutzen. Namentlich für den
Amatemphotographenist dieses Verfahren sehr zu
empfehlen. Die Pivatypieu sind durchaus lichtecht,
fie bestehen nicht aus verschiedenen Schichten, und
nur eine einzige dünne Schicht trägt die gesamten
Farben. Der Vortragende führte daun die Gäste bei
einem Besuch deS Laboratoriums an, in dem er dann
daS Verfahren praktisch vor Augen führte.

AlleS elektrisch!  In keiner Stadt der Welt
dürste die elektrische Kraft in solchem Maße auSgenützt
Verden, alS in Grrat-FallS im Territorium Montana.
Wagen und Karren werden durch Elektrizität nichtallem in Bewegung gesetzt und beleuchtet, sondern
find auch mit äektrischer Heizung ausgestattet. Auf.
Me , Ämckerpressrn, Krane und die verschiedenen
Maschiueuarten werden vermittels elektrischer Kraft
betätigt. EL existieren dortselbst automatisch betriebene
elektrische Erdgrabemaschinen, elektrische Pumpen und
Steiubrdaumaschinen. Die Gasthäuser kochen ihre
Gerichte unter Benutzung elektrischer Kraft, der
Fleischer benützt diese zum Betriebe seiner Hackmaschine,
und der Krämer läßt mit Elektrizität seinen Kaffee
mahlen. Auch im PrivathauS halte wird der neuen

und billigen Kraft ein große- Nutzungsgebiet ange¬wiesen. Die Nähmaschine wird durch Elekrizität ge-
trieben, daS Plätteisen elektrisch zum Gebrauch fertig
gestellt, und elektrisch erwärmte Küchenformen, die
auf einer Platte wie Pappschachteln nebeneinander
stehen, gestatten di« schnelle Herstellung jeglichen Ge.
bäckS. Es scheint überflüssig, zu bemerken, daß nur
eine fast kostenlose Benützung die ausgedehnte An-
Wendung der Elektrizität ermöglicht, und lediglich die
Verfügung über gewaltige Naturkräfte gestattet die
beinahe unentgeltliche Abgabe elektrischer Kraft; doch
der Name der Stadt Great-FavS dient hinreichend
zur Begründung der Tatsache.

Der poetische Zugführer.  ES wird der
.Franks. Ztg.' geschrieben: Der bayerische.Eisen-
bahuer" teilt einige Proben der Dichtkunst eines
Zugführers mit, die den Beweis liefern, daß der
rauhe Eisenbahndienst nicht imstande ist, ein echtes
uud rechtes Dichtergemüt. unterzukriegen". AS
Führer eines GüterzugrS rapportiert in seinem
Fahrbericht der Poet:

„Eingeladen in den Wagen acht
A>70 Kilo schwere Fracht."

Zugverspätuug meldet er:
„Versäumt ab München vor dem Sperrsigncil
Wegen hoher Tonnen- und Achsenzahl."

Ein schadhaftes Packwagendach besingt er:
„Voll Flecken sind Papier und der Fahrbericht,
Weil da» Aagendach nicht wasserdicht."

Eine Fahrkontrolle meldet er mit folgenden Worten:
„ES sohr im Zuge zur Kontrolle mit:
Ein Direktionsassessor Namens Schmitt."

Bon einem Leichrntransport sagt er:
„Es fährt der Zug zum Aschenreiche
Bon Reicheuhall noch Gotha eine Leiche."

Beschädigung eines CoupöS meldet er in dem
Vierzeiler:

„Osstziere von Talent und Wissen
Glieder dieser Welt Nobleß—
Zerschnitten zweier Rücken Kiffen,
Verübten Rohheit mit Exzeß!"

Die Dichtkunst sollte dem Zugführer nicht gut
bekommen: Die Direktion München verbot ihm, in
Fahrberichten poetische Ergüsse zu liefern, und nahm
ihn vorläufig in 1 Ordnungsstrafe. — Armer Poet!

Ergötzlichesa«S der Schule.
Lehrerin: . Wie ist dem Adam und der Eva im

Paradies gegangen?' — Kind: . Danke, gut.'

Der Lehrer will eiveu Knaben wegen seiner
Faulheit züchtigen. Da ruft der Kleine: .HerrLehrer, Sie dürfen mich jetzt nicht hauen!' —Lehrer:
„Warum den» nicht? — Knabe: „Ich bin in Trauer,
daS Kind von meiner großen Schwester ist gestern
gestorben."

j Nach der WeihuachtSvakanz fragt der Lehrer die
kleinen Knaben, was fie zu Weihnächte» bekomme»
haben? Ein Kleiner streckt die Hand hinauf, der
Lehrer fragt: . Nun, waS Haft denn Du zu Weihnächte«
bekommen?" Der Knabe antwortet: .Die rote«
Flecken.'
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Ein ABC Schütze wird vom Lehrer gefragt, wie
sein Vater ihn rufe? Der Kleiue antwortet: , Mej
Vater ruft mer uer, der pfeift mer bloß.'

Ha

DaS fünfjährige Söhnleiu kommt zum erstenmal
iu die Kiaderschule. Zu Hause fragt die Mutter.
.Wie hat es Dir gefallen?" DaS Kind sagt: . Ach,
es war 'schön, aber ich kann doch auch zu Hausebrav sei».'

sZu hitzigj Bureauvorsteher(zum Kanzler,
diener) : . Wenn Sie so dumm find, daß Sie sich
gar nichts merken können, so schreiben Sie sich alles
auf — wie ich eS auch mache!'

sWeiblich.j Sie: „Iu Klara Hab ich mich aber
sehr getäuscht. Ich hielt sie für meine Freundin."
— Er: , WaS hat sie denn getan?" — „Sie Hai
sich genau so einen Hut gekauft wie ich."

(Eine hübsche Stilblüte) hat die „Tägl. Rund-
schau" in einer Berliner Tageszeitung entdeckt:
Heber Kolonialdirektor Dr. Stübel wird da ebenso
liebenswürdig wie kühn behauptet: . Alle berechtigte»
Wünsche fandm bei ihm ein williges und in der
Form sehr angenehmes Ohr."

Berwimvl «rrgS.A«fga - e.
Wie gelangt man über eine Zwischenstufe von

.Krone" zu „Frank?" Das Zwischenwort soll ent-
stehen, indem man zwei Buchstaben von . Krone'
verändert und die drei anderen beibehält. Ebenso
muß man .Frank' aus dem Zwischenwort bilden
können. Umstellen der Buchstabe» ist nicht gestattet.

Auslösung der Aufgabe in Rr. 19.
Die erste Berszeile deS betreffenden Liedes:

.Steh' ich iu finst'rer Mitternacht' hat 5 Wörter,8 Silben, 28 Buchstaben.
Richtig gelöst von Chr. Sloz, Wakdrennach.

Literarisches.
Württemberg : lvo Jahre Königreich.  Aus An¬

laß dieses erinnrrungsreichen TagS sind in der Verlags-
druckerei Hans Bleher, Stuttgart zum Preise von SV ^
S Ansichtskarten erschienen und in der Expedition deS
„Enztälers" zu haben, wovon « die RegierungSzeiteu und-Taten der Könige Friedrich. WilhelmI., Karl und
Wilhelm II. in Wort und Bild dorsühren, während diesünste Karte in feiner Darstellung die Bildnisse der
Königinnen mit Lebensbeschreibung wiedergibt. Die künftler-
ische Ausführung der In Autotypie aus Kunstdruckkartonverv-elsäliigien Anstchtskartensene stammt nach den Ent.
würfen des Autors Ströhmfeld von dem feinsinnigen Kunst-maler Karl Fuchs.

.Und der Vater?' fragte fie in nur natürlicher
Spannung, . lebt rr noch?'

El»e kleiue Pause, ein scharfer Blick aus den
stahlgraueu, goldumränderten Augen, dann ein
zögerndes. Ja.'

.Wo?'

.Ehe ich Ihne» diese oder irgend eine andere
Frage beantworte," sagte der Rechtsanwalt gelassen,
.müssen Sie mir schon gestatten, nach Ihrer Legiti¬
mation zu fragen. Sie haben doch Wohl gewisse
amtliche Schriftstücke, welche Ihre Herkunft be¬
glaubigen."

.Jawohl, u»d da ich nicht wußte, wer der
Suchende ist. habe ich fie gleich mitgebracht."

.Eine Vorsicht, die Ihrer — Klugheit alle Ehre
macht," klang eS etwas spöttisch zurück. „Sie ver¬
muteten wohl eine große Erbschaft oder dergleichen?"

Helene wurde rot. Zum Glück hatte Robert diese
Frage vorgesehen, und so antwortete sie ganz iuseine« Simse:

.Ich weiß nicht, mit welchem Recht Sie mir die
Motive unterschiebe», die mir vollständig fern liegen
Wenn daS die Gesinnungen meines Vaters find,
welch«Sie da zum Ausdruck bringen, dann ist eS besser,
wir lerne» u»S aar nicht kennen. Hat er sechzehn
Jahre lang sein Kind vergessen, daun kann ich meinen
Weg durch'S Leben auch noch weiter allein gehen.
Ich habe zu arbeiten gelernt und verdiene meinen
Unterhalt. Mehr brauche ich nicht. Sagen Sie ihm
daS uud erlassen Sie ferner nicht Aufrufe, die den
schon erlittenen Kränkungen nur neue hinzusügen.'

Sie stand ans und machte Miene, daS Zimmer
zu verlasse».

Der Leine Herr sprang aus und vertrat ihr den Weg.
„Ga»z die Antwort, die ich verdiene und von

Ihnen zu hören wünschte," sagte er verbindlich. „Nun
kan» ich Ihnen alles sagen. Ihr Vater hegt keine
solchen Gesinnungen gegen Sie. Sein Herz verlangt
nach Ihnen. Widrige Umstände zwinge» ihn, ns
weiter Ferne zu weile». Er hat mir aber die Mittel
zur Verfügung gestellt, welche es Ihnen ermöglichen,
auf dem bequemsten und schnellsten Wege zu ihm zu
eilen. Er weiß nicht, daß seine Gattin tot ist. Mit
umso größerer Liebe wird er sich Ihnen zuweuden.
Ich glaube, die jahrelange Entfremdung wird schwinden,
wenn Sie erst selbst mit ihm gesprochen habe» werden.
Er ist alt. Sein Gesundheitszustand ist nicht der
beste. Könnten Sie sich Wohl entschließen, eine weite
Reise zv noteruehmeu?"

„Nach Amerika?' fragte Helene gespannt.
„O nein, viel weiter— nach Australien.'
HelenenS geographische Kenntnisse waren etwas

mangelhafte und so sagte fie nur: ,O, so weit?"
„Ja, sechs Wochen auf dem kürzesten Wege über

Suez und Kolombo."
Sie hatte keine Ahnung, waS das für Orte waren

und wo sie lagen.
„DaS wird aber viel Geld kosten und ich habe

gar keine Ersparnisse."
„Dafür ist ja ausreichend gesorgt," beruhigte er

fie. . Plaudern Sie mir, bitte, noch etwas auS ihrem
Vorleben, indessen ich Einblick in ihre Papiere nehme.
Ueber alles andere werden wir uns schnell verständigen."

Helene übergab die der Marie gehörigen Papiere,
und während er fie durchsah. erzählte sie alles, waS
fie von jener selbst erfahren hatte.

.Stimmt alles, alles in bester Ordnung," sagte
der alte Herr hocherfreut. »Es war doch eis glück¬
licher Gedanke von mir, de» Aufruf zuerst in dieser
Zeitung erlassen zu haben."

.Und sonst noch in keiner?' forschte Helen«.„Nein."
Sie atmete leichter. Welche Summe würde er

ihr avweisen? Wohl sicher einige Hundert Mark.
.Ihr Vater,' »ahm der Rechtsanwalt wieder das

Wort, „ist einer der größte« und reichsten Herben-
brfitzer iu Süd-Australien. Er wünscht, daß Sie
dort Standesgemäß auftreteo, Wann werden Sie
reisen?"

Sobald als möglich."
.Recht so. Ich werde Ihne« einstweilen fünf¬

tausend Mark anweisev, mit denen Sie die nötige
Ausstattung Wohl werden beschaffen können. Weiteres
steht Ihnen auf Wunsch zur Verfügung. ES freut
mich, Ihnen dienen zu können. Haben Sie bisher
mit Ihren Ausgaben kargen müsse», so dürfen Sie
nun schon ei« wenig verschwenderisch sein. Betrachten
Sie auch daS als einen LiebeSbeweiS Ihre- BaterS,
der Ihnen gern in jeder Weise tausendfach vergelten
möchte, WaS sie durch ihn uud um ihn gelitten habe«.
Wegen der SchiffSgelegenheit werde ich mich selbst
bemühen und Ihnen in einigen Tagen Nachricht
geben. Ich nehme an, daß Sie, um die langweilige
Seefahrt abzukürzen, über Italien reisen werden.
Und Ihre gegenwärtige Adresse?"

Helene nannte dieselbe mit heimlichem Baugeu.
Dort kannte man fie ganz aeuau und dort wohnte
auch die rechte Erbin. Er deutete ihre Befangenheitfalsch.

.Allerdings kein Passender Aufenthalt mehr für
Sie. Vielleicht würde eS sich empfehlen, daß Sir,
bis zur Abreise nach einem Hotel Überfiedeln. Dann
bitte ich um Mitteilung. Handeln Sie ganz so, wieSie es für gut befinden."

— (Fortsetzung folgt.) —
rlrS,kti«r, Vnuk »nd Verlag von L. Neris tn rleaentttr- .
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